Wie Sie andere trösten können (Texte aus Hiob)

Liebe Gemeinde,

ein Pfarrerkollege hat seine Predigt mit folgenden Worten begonnen: „Ich bin ein Lügner, ein riesengroßer Lügner. Nicht die Lüge an sich ist riesengroß, sondern dass ich nicht aufhöre sie zu erzählen. Seit meine Mutter letzten April starb, waren sehr viele Leute sehr um mich bemüht. Viele haben mich immer wieder gefragt, wie es mir geht. Und fast immer habe ich geantwortet mit einer Lüge. Ich habe gesagt: Ich bin ok, mir geht es gut. Die Wahrheit ist: Mir geht es keineswegs so gut. Ich schlafe schlecht. Ich esse zuviel und habe Schwierigkeiten mich zu konzentrieren. Ich bin durchgängig müde und kraftlos. Ich funktioniere, aber höchstens mit 70% meiner normalen Leistungsfähigkeit. Meine Situation ist nicht ungewöhnlich für einen Menschen in der ersten Trauerzeit. Jeder hat auf unterschiedliche Weise mit der Trauer zu kämpfen. Einige können nicht schlafen und andere schlafen zu viel. Einige können kaum etwas essen, andere essen zu viel. Einige ziehen sich zurück von allen Aussenkontakten, andere reden nur noch und immer und überall von ihrer Traurigkeit. Einige sind verwirrt, vergesslich, irritiert, ärgerlich und sehr traurig. Und viele von uns versuchen das, was in Ihnen ist zu vebergen. Wenn wir die Frage danach wie es uns geht, ehrlich beantworten würden, fürchten viele von uns, dass die Zuhörenden sich abwenden könnten, um sich selbst vor einem so unangenehmen Thema zu schützen, bevor wir anfangen emotional aufzubrechen wie ein Vulkan.“ Soweit der Pfarrerkollege… 

Am Anfang ist zumindest in unseren Dörfern hier die Begleitung häufig noch recht intensiv. Da wird zum Beispiel bei manchen etwas zum Essen vorbeigebracht oder man wird zum Kaffeetrinken eingeladen. Aber nach spätestens zwei bis drei Wochen ebbt das erheblich ab. Übrig bleiben dann nur noch sehr wenige Menschen. Dabei wird oft gerade in dieser Zeit erst wirklich empfunden, wie sehr der verstorbene Mensch ein Verlust ist. Und dieses Empfinden kann sehr lange anhalten. Meine Erfahrung aus verschiedenen Gesprächen mit Frauen und Männern aus unterschiedlichen Generationen aus Allendorf und Haigerseelbach ist, dass die Trauer oft noch nach mehr als einem Jahr sehr tief sitzt, das Gefühl innerer Leere manche Stunden oder auch Tage beherrscht. Und diese Menschen erzählen mir übereinstimmend, dass sie bei den meisten Menschen auf Unverständnis stoßen „Was, du trauerst immer noch?“. Nur wenige Menschen können das Trauern eines anderen einfach nur aushalten. Oft wird versucht, dem Trauernden die Trauer auszureden. Das ist zwar in der Regel nicht böse gemeint, aber trotzdem falsch. Und so schweigen viele Trauernde lieber über das, was in Ihnen nagt, als sich für ihre Trauer entschuldigen oder rechtfertigen zu müssen. Ich finde es schrecklich, dass solche Erfahrungen leider keine bedauernswerten Einzelfälle sind.

Ich bin fest davon überzeugt, dass wir alle es neu lernen müssen, nicht sollten, sondern müssen, mit Trauernden umzugehen. Denn es wird der Tag kommen, an dem auch wir zu den Trauernden gehören werden. Und dann brauchen wir selbst Menschen, die uns und unsere Trauer aushalten können. Dann brauchen wir die anderen, die jetzt uns gebraucht hätten.

Wie gut verstehen Sie es schon, andere zu trösten? Wie gut können Sie mit den Weinenden weinen? 

Einige von Ihnen sind wahrscheinlich in diesem Bereich sehr gut. Einige Christen jedoch sind in diesem Bereich sehr ungeschickt. Die meisten Christen dürften sich irgendwo dazwischen befinden.

Daraus ergeben sich folgende Fragen: Was also können Sie tun mit trauernden Menschen? Wie können Sie jemandem helfen, der durch schwierige Zeiten hindurchgehen muss? Was können Sie sagen, wenn Ihnen die Worte fehlen? 

Gottes Wort gibt uns Antworten. Im Buch Hiob finden sich im Verhalten von Hiobs Freunden verschiedene positive und negative Versuche des Tröstens, aus denen wir lernen können.

1. Lernschritt: Entscheiden Sie sich, hinzugehen. (Hiob 2,11)

11 Als aber die drei Freunde Hiobs all das Unglück hörten, das über ihn gekommen war, kamen sie, ein jeder aus seinem Ort: Elifas von Teman, Bildad von Schuach und Zofar von Naama. Denn sie waren eins geworden hinzugehen, um ihn zu beklagen und zu trösten.

2. Lernschritt: Signalisieren Sie dem trauernden Menschen, dass Sie ehrlich Anteil nehmen. (Hiob 2,12)

12 Und als sie ihre Augen aufhoben von ferne, erkannten sie ihn nicht und erhoben ihre Stimme und weinten, und ein jeder zerriß sein Kleid, und sie warfen Staub gen Himmel auf ihr Haupt

3. Lernschritt: Seien Sie still und hören Sie zu. (Hiob 2,13)

Die wichtigste Einsicht aus dem Buch Hiob ist dass das Schweigen und Zuhören können wichtigste Voraussetzung des Tröstens ist.
Ich bin jemand, von dem oft das Reden erwartet wird. Aber ich bin auch oft in Situationen, in denen genau das nicht gebraucht wird.
13 und saßen mit ihm auf der Erde sieben Tage und sieben Nächte und redeten nichts mit ihm; denn sie sahen, daß der Schmerz sehr groß war.

Hiob Freunde waren wundervolle und tröstende Trauerbegleiter, solange bis sie anfingen den Mund zu öffnen. Solange sie nichts gesagt hatten, durfte Hiob sich von Ihnen verstanden wissen. Bis dahin haben Sie Hiob viel Raum zum Trauern gegeben. Er fühlt sich bei seinen Freunden in einem geschützten und sicheren Bereich: Hiob kann sich öffnen. 
In dem direkt danach beginnenden Kapitel 3 bricht alles aus Hiob heraus, was sich an Leid und Schmerz angestaut hat. Er schüttet sein Herz aus. Hiob traut sich, den anderen einen Blick in seine Seele zu ermöglichen.

Seien Sie still und hören Sie zu.

4. Lernschritt: Halten Sie den Schmerz des Trauernden aus. Aushalten anstatt die Situation schön zu reden oder zu beurteilen, ist eine Herausforderung. Den Schmerz eines Menschen auszuhalten, ohne gleich sich genötigt zu fühlen, darauf zu reagieren, ist für uns alle nicht sehr leicht. Wir haben das Gefühl, dass wir doch dazu jetzt irgendetwas sinnvolles sagen müssten. Dabei ist es oft genau das, was ein Trauernder, der seinem Schmerz Ausdruck verleiht, überhaupt nicht erartet und auch überhaupt nicht braucht. Der Trauernde weiß selbst, dass Menschen, die ihnen beistehen und sie trösten wollen, keine Antworten auf die Fragen und Klagen geben können. Sie brauchen aber jemanden, der da ist, der zuhört, der aushält, der nicht ausweicht, der nicht davon läuft.

Aber genau das können die Freunde von Hiob nicht. Nach dem guten Anfang, der Hiob dazu brachte, alles aus sich herauslassen zu können, was ihn erschüttert hat, machen Sie einen großen Fehler: Die Freunde von Hiob fangen ab dem auf Hiobs Klage folgenden Kapitel 4 zu reden an. Sie erzählen ihre Erfahrungen und denken, dass sie alles genau zuordnen können, was bei Hiob geschieht. Hier beginnt ihre fatale und schmerzvertiefende Diskussion über den Grund, warum Hiob so leiden muss. Hiobs Freunde sagten: (Hiob 4,5-8)
5 Nun es aber an dich kommt, wirst du weich, und nun es dich trifft, erschrickst du! 6 Ist nicht deine Gottesfurcht dein Trost, und die Unsträflichkeit deiner Wege deine Hoffnung? 7 Bedenke doch: Wo ist ein Unschuldiger umgekommen? Oder wo wurden die Gerechten je vertilgt? 8 Wohl aber habe ich gesehen: Die da Frevel pflügten und Unheil säten, ernteten es auch ein.

Hiobs Freunde können den Schmerz Hiobs nicht aushalten. Sie lassen seinen Schmerz nicht als angemessen zu, sondern verurteilen ihn für seinen Schmerz. „Nun es aber an dich kommt, wirst du weich.“ Diese Formulierungen gibt es auch bei uns. Nun lass dich mal nicht so hängen. Da musst du jetzt durch. Das haben andere auch schon geschafft. Das vergeht schon wieder. 

Hiobs Freunde meinen eine Erklärung abgeben zu müssen, die voller Vorwürfe steckt. Diese Worte müssen weh getan haben:

„Wo ist ein Unschuldiger umgekommen? Oder wo wurden die Gerechten je vertilgt? Wohl aber habe ich gesehen: Die da Frevel pflügten und Unheil säten, ernteten es auch ein.“

Damit meinen sie: Wenn einem Menschen so etwas widerfährt, muss er doch irgendwie etwas angestellt haben.

Da könnte man schon denken: Wer solche Freunde hat, braucht keine Feinde mehr.

Lassen Sie uns das mal an dem Beispiel eines Langzeitarbeitslosen betrachten, welche Dinge gesagt werden können und welche nicht:

Der Arbeitslose sagt: Es macht mich so depressiv, dass ich schon so lange keine Arbeit finde. Manchmal finde ich das Leben überhaupt nicht mehr lebenswert. Nicht dass ich an Selbstmord denken würde, aber das macht mich echt fertig.

Eine gute Antwort wäre: Ich kann verstehen, dass du so denkst. Es ist wirklich schlimm. Und ich hätte an deiner Stelle sicher ähnliche Gefühle und Gedanken. Ich würde gerne für dich beten, dass Gott dir heraushilft. Aber vielleicht möchtest du mir noch mehr erzählen von dem, was in dir vorgeht.
Eine unangemessene Antwort wäre: Wieso macht dich das denn so fertig? Es könnte doch noch viel schlimmer sein. Denk mal an meinen Freund Stefan. Erst hat er die Arbeit verloren und jetzt hat man auch noch Lungenkrebs festgestellt.

Eine noch unangemessenere Antwort wäre: Die Bibel sagt uns, dass wir uns an dem Herrn erfreuen sollen. Richte deine Augen auf ihn und höre auf, dich über deine Situation zu beschweren.

Am unangemessensten wäre dann eine Antwort im folgenden Stil: 
Du vertraust nicht auf Gott. Das solltest du ihm als Sünde bekennen. Er musste dir diese Schwierigkeiten als Bestrafung für deinen Unglauben auferlegen.
In all diesen unangemessenen Antworten werden die Gefühle und Gedanken des arbeitslosen Menschen nicht ernst genommen.

Genau so behandeln die Freunde Hiobs den Leidgeplagten, dem sie anfangs in guter und tröstender Weise begegnet sind. In Hiob 11,13-16 sagen sie noch schärfer und verurteilender zu ihm: 

13 Wenn aber du dein Herz auf ihn richtest und deine Hände zu ihm ausbreitest, 14 wenn du den Frevel in deiner Hand von dir wegtust, daß in deiner Hütte kein Unrecht bliebe: 15 so könntest du dein Antlitz aufheben ohne Tadel und würdest fest sein und dich nicht fürchten. 16 Dann würdest du alle Mühsal vergessen und so wenig daran denken wie an Wasser, das verrinnt.
Manche, die trauern kennen solche Gespräche, in denen ihnen Vorwürfe gemacht werden, weil sie länger trauern als man es ihnen zugestehen will. Bitte: Halten Sie den Schmerz des Trauernden aus, anstatt die Situation schön zu reden oder zu beurteilen. Geben Sie Raum für das Ausdrücken von Gefühlen und Gedanken, selbst wenn diese ins Unreine gesprochen sind.

5. Überlegen Sie, was Sie sinnvoll sagen und tun können

a) Weniger ist mehr: Ein in den Arm nehmen, die Hand nehmen oder wenige Worte wie „Es tut mir sehr leid“ oder „Ich wünschte, es hätte anders sein können“ oder „Ich bete für Sie“ sagen mehr als gut gemeinte aber unpassende Phrasen.

b) Halten Sie fest, worin Sie mit dem Trauernden übereinstimmen.

c) Drücken Sie aus, dass es in Ordnung ist als trauernder Mensch zu zweifeln, Angst zu haben, sich zu ärgern oder wütend zu sein.

d) Warten Sie in jedem Fall mit dem, was Sie vielleicht als hilfreichen Gedanken weiter geben möchten, bis der Trauernde sagen konnte, was ihn oder sie alles bewegt und beschäftigt. Wenn Sie Angst haben etwas zu vergessen, machen Sie sich lieber eine kurze Notiz als den Trauernden zu unterbrechen.

e) Wenn Sie etwas anders sehen als der Trauernde, können Sie das durchaus sagen, aber nur wenn Sie dies mit hoher Feinfühligkeit tun können. Vielleicht macht es Sinn, dem Betroffenen zu zeigen, dass andere Trauernde eine ähnliche Situation anders erlebt haben. Vermeiden Sie zu diskutieren. Bleiben Sie auf der Eben der Erfahrungen. Das Diskutieren kann ein anderes Mal erfolgen, wenn der emotionale Druck nicht mehr so hoch ist.

f) Fragen Sie danach, wie der Trauernde seiner Trauer Ausdruck geben mag. Sie können danach fragen, inwiefern Kleidung, Musik, eine Gedenkecke, der Gang zum Friedhof, Gespräche, Aufgaben oder Sport und Bewegung dem Trauernden hilfreich sind oder blockieren. Vielleicht kennen Sie weitere Ausdrucksformen für Trauer, die Sie als Möglichkeit dem Trauernden nennen könnten?

g) Erzählen Sie von ihren eigenen Erfahrungen mit Trauer- und Verlustsituationen (das müssen nicht nur Trauerfälle sein!) und was Ihnen dort zur Hilfe geworden ist. Sprechen Sie dabei auch davon, welche Rolle hierbei für Sie der Glaube gespielt hat. Paulus schreibt in 2.Kor.1,3-4: 
„3 Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Barmherzigkeit und Gott allen Trostes, 4 der uns tröstet in aller unserer Trübsal, damit wir auch trösten können, die in allerlei Trübsal sind, mit dem Trost, mit dem wir selber getröstet werden von Gott.“ Keiner kann glaubwürdiger und einfühlsamer trösten wie der, der selbst schweres durchlebt hat. Wenn Sie schon einmal Gottes tröstende Nähe erlebt haben, dann hat das auch den Zweck, dass Sie damit anderen eine Hilfe sein können. Nach über einem Jahr war die Mutter eines Mädchens, die von einem Auto tödlich erfasst worden war, über den Verlust ihres Kindes untröstlich. Sie konnte keine Kinder mehr spielen sehen ohne bitteren Gedanken. Langsam wuchsen in ihr Hass und Zorn, Neid und Eifersucht auf alles Lebendige und Gesunde. In ihren Gedanken lebten alle Menschen außer ihr glücklich und zufrieden. Der Pfarrer bat sie, durch das Dorf zu gehen und sich aus jedem Haus, in dem kein Leid wohnt, eine Blume zu erbitten. Die Frau ging durch ihr Dorf von einem Haus zum anderen. Als sie nach einer Woche zum Pfarrer kommt, hat sie nicht eine einzige Blume, aber einen Strauß von Erfahrungen. Sie musste erleben, dass in jedem der Häuser ein Leid wohnt, eine Not ist und Trost nötig war. So konnte sie manchen Leuten aus ihrer eigenen Schmerzerfahrung raten und beistehen. Das war der Anfang einer inneren Heilung. So können Sie, liebe Gemeinde, mit ihren Schmerzerfahrungen anderen beistehen.

h) Ermutigen Sie Trauernde in der Zeit intensiver Trauer keine grundlegenden weichenstellenden Entscheidungen zu treffen.

i) Legen Sie ungutes und schwieriges Verhalten eines Trauernden nicht zu sehr auf die Goldwaage.

j) Bestärken Sie noch vorhandenes Vertrauen in Gottes Güte. Hiob sagt in Kapitel 19, 25-27 dass er trotz aller Leiden eigentlich darauf vertraut, dass Gott ihn am Ende rettet und bestätigt, dass er ohne Sünde ist. Er sagt: 25 Aber ich weiß, dass mein Erlöser lebt, und als der Letzte wird er über dem Staub sich erheben.26 Und ist meine Haut noch so zerschlagen und mein Fleisch dahingesch-wunden, so werde ich doch Gott sehen. 27 Ich selbst werde ihn sehen, meine Augen werden ihn schauen und kein Fremder. Danach sehnt sich mein Herz in meiner Brust.

Hier hätte Hiob eine positive Ermutigung gebraucht, an dem noch vorhandenen Vertrauen in Gottes Güte und Auferstehungsmacht festzuhalten. Sie können verstärken, was Trauernde noch an Glauben in sich haben.

k) Ermutigen Sie Trauernde zum Rückzug und zur Gemeinschaft.

Zu einem alten Mönchsvater kam ein Bruder, der von Trauer und Depression geplagt wurde. Er gestand dem geistlichen Vater, dass er nicht mehr beten könne. Der antwortete: „Wenn du nicht beten kannst, so geh doch in den Gottesdienst und höre zu, wie die anderen beten!” Die Anfechtung wird nicht ausgeredet, nicht dramatisiert. Der Bruder darf trauern. Er wird nicht zum Beten gezwungen. Aber er wird nicht sich selbst überlassen, sondern er darf sich fallen lassen in die Gemeinschaft der anderen, die beten, mit ihm beten, für ihn beten, an seiner Stelle beten, bis er es wieder mit Freuden tun kann. Jeder von uns ist auf die Menschen in der Gemeinde, ihre Nähe und Glaubenskraft angewiesen.

l) Fragen Sie den trauernden Menschen danach, ob Sie mit oder für den Trauernden beten können. Und ermutigen Sie Trauernde selbst das Gespräch mit Gott zu suchen, gerade ihm das Herz auszuschütten. Und dann trauen Sie Gott zu, dass er selbst tröstet. Am Ende hat Gott auch den Hiob getröstet.

Liebe Gemeinde, Gott wird als der Gott allen Trostes beschrieben. Er möchte, dass durch uns sein tröstendes Wesen erfahrbar wird. Amen.

